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In Gedenken an C.S. Lewis,



dem Autor der Chroniken von Narnia



und Namensgeber meines Lewian.








Prolog






Er rannte, doch seine Füße trugen ihn nicht. Er schrie, doch seine
Kehle war zugeschnürt. Er atmete hektisch, doch keine Luft kam ihm
zu gute. Nicht geschaffte Schritte und nicht erhörte Schreie
machten ihm zu schaffen, die Zeit so abgekappt wie noch nie.












Szenen aus vergangenen Zeitaltern liefen in chaotischer Reihenfolge
vor seinen Augen ab. Prager Fenstersturz, Französische Revolution,
Sklaven auf Zuckerrohrplantagen, Kreuzzüge.












Schweißperlen fanden ihren Weg über seine Haut und sie rannen,
rannen, rannen. Haare fielen ihm ins Gesicht und wurden wieder
hinweg gewischt, in der Hoffnung, dass die Augen klar sehen
konnten. Doch das konnten sie nicht. Sie vermochten nicht richtig
zu sehen. Lewians Wirklichkeit verbog sich.












Die Pyramiden von Gizeh wurden erschaffen, gleichzeitig erblickte
er Julius Caesar im Kriegsrat. Dann wiederum sah er Charles Darwin
an seinem Schreibtisch. Irgendwo inmitten des Chaos an Bildern
flimmerte eine kurze Sequenz des Massakers von Oradour-sur-Glane
auf. Das Wirrwarr endete mit einer Szene von Kaiserin Elisabeth von
Österreich, als sie ermordet wurde.












Der Junge klammerte sich an alles, was er in diesem Moment zu
fassen bekam, ehe es wieder zu Staub zerfiel. Er versuchte all
diese historischen Ereignisse zu ordnen und zu verstehen, anhand
dessen, was er bereits gelernt hatte. Doch mangels des Zeitgefühls
konnte er nicht sagen, welche dieser Szenen nun die Gegenwart
darstellte. In Lewians derzeitigem Zustand hätte er in jedem
Zeitalter leben können, ohne es anzuzweifeln. Als er plötzlich
einen kurzen Moment der Klarheit hatte, sah er seine Mutter neben
sich, sie saß weinend in einem Eck. »Lewian, mein Sohn, ich
wünschte, ich könnte dir helfen.« Versunken im Zwielicht des Raumes
streckte er die Hand zögernd aus, blieb jedoch wie angewurzelt
stehen. Sein imaginärer Körper zitterte. Völlig orientierungslos
gab er es auf, seine Mutter erreichen zu wollen und zog seine Hand
wieder zurück. »Lewian, wo auch immer dein Bewusstsein gerade ist,
wir, deine Eltern, lieben dich!«



Kapitel 1:
Identitätsverlust








»Nun, wir können leider nichts für ihn tun. Er muss es alleine
schaffen. Nur er allein kann seinen Zustand verändern und
möglicherweise sogar stabilisieren. Doch in seinem aktuellen
komatösen Zustand ist er auf sich alleine gestellt. Wer weiß, in
welchen Tiefen des Universums sich sein Verstand gerade befindet.«
Die Stimme hörte auf zu flüstern. Gleich danach war ein Klacken zu
vernehmen. Eine Tür fiel ins Schloss. »Lewian, du bist aufgewacht!«
Tränen flossen über die Haut seiner Mutter. Doch leider konnte
Lewian sich nicht an ihrer Freude beteiligen, denn er nahm in jenem
Moment nur sich selbst wahr. Alles um ihn herum wirkte verblichen,
dumpf, wie durch einen Schwamm und absolut geräuschlos. Er sprach
seine Gedanken laut aus und hoffte, dass jemand ihn hören würde.
»Wo bin ich gerade? Wer bin ich? Welches Jahr haben wir?« Niemand
hörte ihn. Sein schlafender Körper beinhaltete sein waches
Bewusstsein. Der Brustkorb erhob und senkte sich, der Magen zwickte
vor Hunger und er spürte einen gewissen Harndrang. Dies jedoch
schien niemanden zu kümmern. Wie sollte er es ihnen mitteilen, wenn
er kein Wort hinaus bekam? Vögel zwitscherten fröhlich zwischen
Abertausenden bunten Blättern. »Ist der Herbst schon da?« Lewian
lag im Krankenhaus und wurde dauerhaft überwacht. Ein Einzelzimmer,
purer Luxus. Das Zimmer war sehr klein. Aber das Fenster war groß
und Licht durchflutete den Raum. »Nur ein Blick nach links und ich
würde es erfahren.« Die Lungen des 12 Jahre alten Körpers wurden
durch eine Maske mit zusätzlicher Luft versehen. Im Moment atmete
er selbstständig. Doch wie lange dauerte seine Existenz noch
an?













Gerade als er durch den Katheter sein Abendmahl bekam, driftete er
wieder ins Nichts ab. Lewians Augen schlossen sich selbstständig,
aber seine Gedanken kreisten stetig. Er wachte in einem riesigen
Saal auf. Als der Junge sich umsah, wurden seine Augen immer
größer. Die Umgebung, sie war ihm bekannt! »Schwarze und weiße
riesige Schachfiguren, die am Rand wie Soldaten aufgereiht stehen?
Eine Decke, die mit einem unglaublich großen Tuch bedeckt ist, das
den Sternenhimmel zeigt? Ich bin eindeutig in der Zeit des
Mitternachtsballs.« Er tat sich schwer aufzustehen, denn seine
Gliedmaßen wollten nicht so recht. Einen jungen Körper im Alter von
7 Jahren erblickte er. Selbstgespräche machten sich in seinem Kopf
breit. »Denk daran, Lewian. Du bist hier in deiner eigenen
Vergangenheit. Verhalte dich so, wie du es in Erinnerung hast.
Änderungen in dieser Zeit könnten fatale Folgen auf die Gegenwart
haben.« Stolpernden Schrittes lief er zum Buffet. Motorische
Fähigkeiten schien er zu dieser Zeit kaum besessen zu haben. Lewian
griff zu einem Schokoladenkeks. Durch die ganzen Oberkörper der
erwachsenen Personen könnte er kaum etwas sehen. Gerade als er in
den Keks biss, fing sein Körper an zu vibrieren. Hastig ließ er
seinen Blick durch die Gegend streifen, als hätte er etwas
Unfassbares gesehen. Noch mit dem Keks in der Hand stolperte er in
Richtung einer der riesigen, meterhohen Schachfiguren. Versteckt
hinter jener Figur, dem weißen Springer, ergab sich ein
verheißungsvoller Anblick. Ein transparenter, winzig kleiner Ball
formte sich. Das Objekt schien Energie aus der Umgebung zu ziehen.
Es verformte sich wie Schleim, konnte sich offensichtlich nicht
einer Gestalt einig werden. Nach wenigen Momenten des Waberns
verschwand das unbekannte Objekt mitsamt der Vibrationen in Lewians
Körper.












»Mama?« Der Junge war verwirrt. »Nein, ich bin die Stationschefin,
Lewian. Es freut mich zu sehen, dass du wach bist.« Er empfand in
diesem Moment nur Einsamkeit. Sein Körper fühlte sich taub an. »Ich
habe wieder einen Zeitsprung gemacht.« Doch die Ärztin sah ihn
ungläubig an. »Du hast bestimmt nur geträumt.« Es kam ihm real vor,
aber auch so surreal wie unwirklich und zugleich immersiv. Seine
Wirklichkeit schien sich zu verbiegen. Lewian war sich nicht einmal
mehr sicher, ob dieser zwölfjährige Körper nun sein gegenwärtiger
war, oder ob er sich immer noch in der Vergangenheit befand.
Nichtsdestotrotz bat er die Stationschefin mit kargen Worten darum,
ihn für ein paar Minuten an die frische Luft zu lassen. Sie stimmte
zu. Kurze Zeit später kamen sie an. Die Blätter der zahlreichen
Laubbäume färbten sich langsam in herbstlichen Farben. So gerne
hätte er sie aufgehoben und daraus Dekoration für sein Zimmer
gemacht. Doch die Muskelatrophie fesselte ihn an den Rollstuhl.
Kein Wunder, denn er lag bereits seit mehreren Monaten die meiste
Zeit über in einem Zustand, der dem Koma ähnelte. Oft konnte er
nach seinen Zeitsprüngen wieder aufwachen. Jedoch fiel er immer
erneut unerwartet in jenen Zustand, in dem sein Körper schläft.
Mehr oder weniger konnte man es einen Zyklus von wach sein,
schlafen und Zeitsprüngen nennen. Auch Lewian verstand es noch
nicht. Er versuchte seine rechte Hand auszustrecken um den Wind zu
spüren. Aber auf halbem Wege sank sie kraftlos zurück in seinen
Schoß. Sein Blick wurde leer. »Warum ausgerechnet ich? Ich will
doch nur leben!« Lewian sah in Richtung des Himmels. Die Sonne war
von den Wolken verdeckt. Er sah den Blättern zu, wie sie im Wind zu
Boden sanken, als die Stationschefin hinter seinem Rücken plötzlich
überrascht einatmete. »Die Ruhe vor dem Sturm, was?« Sie sah Lewian
an und bemerkte seinen leeren Blick gen Himmel. »Es wird Zeit. Ich
fahre dich zurück in dein Zimmer.«













Der Junge lag nun reglos wie eh und je in seinem Bett. Viel lieber
wäre er jetzt da draußen, im Wind, unter den Bäumen mit ihren
warmen Blätterfarben. Alles, so schwor er sich, würde er tun, wenn
er hinaus dürfte wann immer er wollte. Der kühle Wind ließ ihn sich
lebendig fühlen und gab ihm einen Platz in dieser Welt, in derer er
nicht einmal mehr seine eigene Identität einordnen konnte. Die
Augen halb geschlossen blickte er mit letzter Kraft in Richtung des
großen Fensters. Regentropfen trafen die Scheiben und zauberten ein
wundervoll entspannendes Geräusch in den Raum. Lewian glitt erneut
hinab in die Dunkelheit des Schlafes.
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